alte 
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er ee mit dem Sountag3blatt. Bine Expedition: 
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ſpreuſiſches 


Danzig, Dienstag den 8. September 1885. 


Volksblatt. 


z „ 
Abonnementspreis: 


Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 
für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 


inkl. Beſtellgeld 2,20 M. 
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13. Jahrgang. 


Die 32. General⸗Verſammlung der 
Katholiken Deutſchlands in Münſter. 


Münſter, 2. September. 
Auf 3 Uhr nachmittags war programmgemäß der Beginn der 
dritten öffentlichen General⸗Verſammlung 


‚feftgeicht, aber bereit3 eine Stunde vorher war die Rotunde 
des Feſtſaales fo gefüllt, daß es den ſpäter Kommenden nur 
nach Ueberwindung der größten Schwierigkeiten gelang, ſich 
noch ein Plätzchen zu verſchaffen. Die „drangvoll fürchterliche 
Enge“ war heute im buchſtäblichſten Sinne des Wortes eine 
Wahrheit geworden. Da die Beſchaffenheit der Lokalitäten eine 
geſonderte Placierung der überaus zahlreich anweſenden Ver⸗ 
treter der Preſſe und der offiziellen Stenographen nicht ge⸗ 
ftatteten, fo hatten auch heute die Arbeitspulte derſelben zu ebener 
Erde an der Seite des Saalraumes aufgeſtellt werden müſſen, 
und wenn es ſchon ſehr ſchwierig war, dürch die dicht gepreßte 
Menge ſich bis zu dieſen Tiſchen hindurch zu winden, ſo war 
es faft ein Wunder, daß dieje für die General⸗Verſammlung 
doch ganz unentbehrlichen Elemente, Journaliſten wie Steno⸗ 
raphen, eingeſchloſſen von dieſen lebendigen Mauern, über⸗ 
i o noch zu arbeiten vermochten. Auch diefe Verſammlung 
erfreute fih der Anweſenheit der drei hochw. Herren Biſchöfe. 
Die Reihe der Anſprachen eröffnete Seine biſchöfliche Gnaden 
der hochw. Biſchof Martinus Marty von Tiberias i. p. i. 
und apoſtoliſcher Vikar von Dakota (Vereinigte Staaten), bei 
feinem Erſcheinen auf der Rednertribüne von einem dreimaligen 
Hoch begrüßt, um der Verſammlung vor der Erteilung des 
biſchöflichen Segens einen gedrängten Bericht über die Ver⸗ 
hältniſſe des deutſchen Miſſionslandes Nordamerika zu geben. 
In Wahrheit ſei Nordamerika ein deutſches Miſſionsland, der 
thatkräftigen und opferwilligen Teilnahme der deutſchen Katho⸗ 
liken an dem Liebeswerk der dortigen Miſſion habe die katho⸗ 
liſche Kirche die erfreulichen Erfolge zu verdanken, die ihr auf 
dieſem Boden erblüht wären. Das Milfionsgebiet der Ber- 
einigten Staaten ſei von ungeheuerem Umfang und ſeine räum⸗ 
liche Ausdehnung eine ſolche, daß ohne die Dampfkraft, ohne 
die Eiſenbahnen die Erſchließung des Landes noch Jahrhunderte 
hätte dauern müſſen. So aber habe die Erſchließung dieſes 
ungeheueren Kontinents ſchnelle Fortſchritte gemacht und die 
göttliche Vorſehung habe auch dafür geſorgt, daß unſere hl. 
katholiſche Kirche dort Eingang gefunden. Namentlich die Ir⸗ 
länder, dieſes Volk von Mifjionären, und die deutſchen katho⸗ 
liſchen Einwanderer hätten mit großer Zähigkeit, Arbeitſamkeit 
und Selbſtverleugnung der katholiſchen Kirche die Wege ge- 
ebnet und ihre trefflichen wischen l ihr eifriges Wirken für 
die Verbreitung des katholiſchen Glaubens hätten Bleibendes, 
Dauerndes in Amerika geſchaffen. Der Eifer der Deutſchen 
habe ſchließlich auch das anfängliche Mißtrauen der Iren be⸗ 
ſiegt und auf dem Konzil in Baltimore ſei es zu tage getreten, 
daß die Deutſchen von den Irländern jetzt auch als gleich 
berechtigte Katholiken betrachtet werden, daß die ſchönſte Einig⸗ 
keit und Harmonie unter beiden herrſcht. (Bravo!) In Amerika 
gebe es heute 7000 Prieſter; dem Prieſtermangel zu verfallen, 
werde Amerika nicht Gefahr laufen, denn 35 Seminarien ſeien 
vorhanden (Lebhaftes Bravo), auf denen gegenwärtig ungefähr 
2000 Kandidaten ihre Ausbildung empfingen. 7600 Kirchen 
und Kapellen ſtänden fertig da; 2464 Schulen unterrichte en 
über 500.000 Kinder. Außerdem ſorgten 83 Kollegien für 
höheren Unterricht, 581 weibliche Bildungs⸗Anſtalten, 272 
Waiſenhäuſer, 154 Hoſpitäler feien weitere glänzende Reſultate 
des Eifers in der Verbreitung des katholiſchen Glaubens, 
welchen Iren und Deutſche von Anbeginn au den Tag gelegt 


der religidfen Orden, keiner dieſer Orden fei in Amerika une 
vertreten, namentlich auf dem Gebiete der Miſſion unter den 
Indianern werde von ihnen die verdienſtlichſte Wirkſamkeit ent- 
faltet. Zwiſchen 8 und 10 Millionen geben die amerikaniſchen 
Katholiken jedes Jahr für ihren Glauben aus (Bravo); auch 
die ſogenannten Proteſtanten oder Akatholiken hätten febr viel 
dazu beigetragen. Das bezeuge am beſten die fortſchreitende, 
ſiegende Gewalt des Katholizismus; es gebe in Nordamerika 
keine Proteſtanten mehr, ſondern nur noch Akatholiken, welche 
der katholiſchen Kirche durchaus freundlich geſinnt ſeien. Denn 
der Amerikaner, weil im Beſitz der Freiheit, ſchätze an der katho⸗ 
liſchen Kirche die Feſtigkeit, die Unerſchütterlichkeit ihrer Prin⸗ 
zipien, er ſehe ein, daß mit der Zerfahrenheit des Sektenweſens 
nichts gewonnen ſei, daß Sittlichkeit und Fortſchritt ohne Re⸗ 
ligion nicht erreicht werden: darin liege der Schlüſſel für das 
ſieghafte Vordringen unſeres hl. katholiſchen Glaubens. Gerade 
aber das deutſche Vorbild ſei von erhabenſter Bedeutung für 
diefe Entwickelung; das Beiſpiel des makellos daſtehenden katho⸗ 
liſchen Deutſchlands feuere zur Nachahmung an und fordere 
die rückhaltloſe Bewunderung der Nordamerikauer heraus. 
Amerika danke für dieſe ihm von Deutſchlands Katholiken er⸗ 
wieſenen Wohlthaten aus ganzem Herzen. Auch Amerika fteht 
unter dem Schutze der allerſeligſten Jungfrau, unter dem Titel 
von der unbefleckten Empfängnis, und unter dieſem Schutze 
werde es Amerikas Katholiken auch ferner gelingen, der alten 
Schlange den Kopf zu zertreten, das heißt den eigenen welt⸗ 
lichen Hochmut zu beugen, zu beſiegen, und in wahrer Demut 
zur Eintracht der Gläubigen durchdringen wollen! 

Hiernach erteilt der hochwürdigſte Herr Biſchof der Ber: 
ſammlung ſeinen biſchöflichen Segen. Die Verſammlung bringt 
auf den Redner ein enthuſiaſtiſches Dod aus, und Präſident 
Dr. Lieber ſpricht in warmen Worten Sr biſchöflichen Gnaden 
den innigſten Dank der Verſammlung aus. 4 

Die Tribüne befteigt nunmehr, von lebhaftem Beifall em⸗ 
pfangen, Laudtagsabgeordneter Rechtsanwalt Julius Bachem 
(Köln): Es iſt mir der Auftrag zuteil geworden, zu Ihnen über 
die Preſſe zu reden. Zu meiner perſönlichen Legitimation da⸗ 
für kann ich anführen, daß ich ſchon als Student Zeitungs⸗ 
artikel geſchrieben habe und ſeit 1869 bereits einer Redaktion 
affiliiert bin, mich daher zu den Veteranen der katholiſchen 
Preſſe rechnen darf. (Heiterkeit.) Die deutſche katholiſche Preſſe 
ift verhältnismäßig noch febr jung, fie ift im Weſentlichen eine 
Errungenſchaft des kirchenpolitiſchen Konfliktes und zwar eine 
der wertvollſten. Aus der Not der 1955 wuchs unſere Preſſe 
hervor, raſch und kräftig. Vor dem Konflikt hatte auch in den 
katholiſchen Landesteilen die liberale v reſſe faſt ausſchlieſtlich 
das Terrain inne, das hat fih feit den 70er Jahren gründlich 
geändert. In der Rheinprovinz wurden in dem Jahre 1874 
allein 14 tatholiihe Blätter begründet. (Bravo!) Alle ſind 
am Leben geblieben und erfrenen ſich meiſt eines behaglichen 
Daſeins. Die Verhältniſſe der Preſſe ſind ein Gradmeſſer für 
die Stärke einer Partei; die Schläfrigkeit oder milder geſagt 
Gemütlichkeit unſerer Freunde und Nachbarn in Oeſterreich z. B. 
zeigt ſich darin, daß das große Wien nur ein einziges katho⸗ 
liſches Tageblatt aufweiſt; die Zerfahrenheit der franzöſiſchen 
Preſſe tritt ſchon in der Unterſcheidung zwiſchen legitimiſtiſchen, 
oleaniſtiſchen und bonapartiſtiſchen Organen hervor; Belgien, 
Holland und Amerika beſitzen eine eifrige katholiſche Preſſe, die 
namentlich in Amerika nicht gerade mit klaſſiſcher Feinheit, 
ſondern eben amerikaniſch redigiert wird. (Heiterkeit.) Bei uns 
ift die Preſſe eigentlich ein Element der Verteidigung, aber in 
der Polemik kommt der Grundſatz der Reiter⸗Taktik, daß die 
beſte Abwehr der Hieb iſt, ausgiebig zum Ausdruck. (Große 
Heiterkeit.) Wir werden auf allen Punkten angegriffen, auf 
allen Punkten muß abgewehrt, richtig geſtellt, zurückgewieſen 
werden. So iſt denn der Beruf der Preſſe ungemein ſchwierig 


und verantwortlich, ſowohl in preßpolizeilicher, als in moraliſcher 
und politiſcher Beziehung. Sehr reell ift ſchon die prekpolizei: 
liche Verantwortlichkeit, in der Siedehitze des Kulturkampfes 
haben auch die vorſichtigſten Blätter dem 1 8 mit dem be⸗ 
kannten § 131 nicht ausweichen können. Gewiſſe Dinge mußten 
geſagt werden, es mochte daraus entſtehen, was entſtehen wollte. 
Als im Jahre 1873 die Korreſpondenz zwiſchen Sr. Majeſtät 
und Papſte zu Wahlzwecken amtlich nutzbar gemacht wurde, 
brachte das „Mainzer Journal“ einen ungemein kräftigen Ab⸗ 
wehr⸗Artikel, der faſt von allen Zeitungen nachgedruckt worden 
iſt, obwohl eine Verurteilung ganz ſicher zu erwarten war. 

ſelbſt, um meine Meinung darüber gefragt, habe damals ge: 
antwortet: im Minimum zwei Monate Feſtung! Die ſind auch 
richtig eingetroffen. Aber es muß in ſchweren kritiſchen Zeiten 
fo verfahren werden. Der Abdruck der Enchklika zeigte ähn⸗ 
liches; die Urteile der Gerichte ſchwankten zwiſchen Freiſprechung 
und einjährigem Gefängnis. Sufällig zog ein hieſiger Redak⸗ 
teur einer hieſigen Zeitung das letzte Los. Daraus folgt aber 
nicht, daß diejenige Preſſe die beſte iſt, wo die Redakteure am 
längſten geſeſſen und die Verleger die meiſten Geldbußen be⸗ 
zahlt haben; nur in der außerordentlichſten Situation darf zu 
außerordentlichen Mitteln gegriffen werden. Auch im Abgeord⸗ 
netenhauſe iſt es zuweilen unvermeidlich, ſich dem Ordnungsruf 
auszuſetzen. Als dort einmal Herr v. Sybel die unwahre Be⸗ 
hauptung ausſprach, daß das Zentrum bei der Verleſung einer 
königlichen Urkunde in höhniſches Gelächter ausgebrochen ſein 
ſollte, konnte bei der Abwehr die Rückſicht auf den Ordnungs⸗ 
ruf gar nicht in Betracht kommen. (Allſeitige lebhafte Zu⸗ 
ſtimmung.) Bei dieſer Gelegenheit zogen ſich zwei der aller⸗ 
vorſichtigſten e EEN Exzellenz Windthorſt und 
Freiherr von Schorlemer, (Große Heiterkeit) den Ordnungsruf 
u! (Stürmiſcher Beifall und Händeklatſchen.) Aber ſie hatten 
ſich dadurch als die Herren der Situation bewieſen. Indeſſen 
nur außergewöhnliche Umſtände können es rechtfertigen, daß 
man ſich derart über die parlamentariſchen Schranken hinweg⸗ 
ſetzt. Ebenſo in der Preſſe; da thut man gut daran, nicht zu 
oft im Superlativ zu reden, ſondern dieſe Spezialität den 
Doktordiplomen zu überlaſſen. (Heiterkeit.) Schärfe am um: 
richtigen Ort ſtumpft ab und macht gleichgültig. Redner geht 
nun auf die moraliſche und politiſche Verantwortlichkeit der 
Preſſe des Näheren ein; in der Wahrung des Anſtandes und 
der guten Sitte könne man es nie zu genau nehmen; bei aller 
Energie der Sprache, bei aller Schärfe der Kritik namentlich 
ſtaatlicher Maßnahmen müſſe die ſtaatliche Autorität möglichſt 
gewahrt werden. Die Redakteure geiſtlichen wie weltlichen 
Standes ſeien immer eingedenk, daß nicht ſie geſetzt ſind, die 
Kirche Gottes zu regieren. (Zuſtimmung.) Mit der Zentrums⸗ 
fraktion ſolle die Preſſe gute Fühlung haben; bisher habe es 
noch oft an der Einflußnahme und Mitwirkung der parlamen⸗ 
tariſchen Vertreter bei den katholiſchen Zeitungen beſonders in 
Detail⸗ und taktiſchen Fragen gefehlt, durch rechtzeitige In⸗ 
formationen laſſe ſich leicht verhindern, daß man ſich vorzeitig 
engagiert und hinterher genötigt ſieht, einzulenken. Meinungs- 
Verſchiedenheiten ſeien in freundlicher Weiſe und ohne perſönliche 
Zuſpitzung auszutragen, aus der leicht Verbitterung hervorgehe. 
Einigkeit ſei auch für die Preſſe ein hohes Gut. Redner berührt 
dann die ſchwierige Frage des richtigen Taktgefühls und er⸗ 
mahnt eindringlichſt, nie und nirgends von der Wahrheit abzu⸗ 
weichen, betont dann die Notwendigkeit des Strebens nach 
immer weiterer Vervollkommnung, damit die katholiſche Preſſe 
auch nach Beendigung des Kulturkampfes in Ehren beſtehen 
könnte. Zu allen dieſen Zwecken iſt eine viel größere Beteili⸗ 
gung des Publikums notwendig. Denn die liberalen Zeitungen 
ſind noch ſehr verbreitet und haben ein ſehr großes Uebergewicht; 
wird doch gerade der katholiſchen Preſſe der Vorwurf gemacht, 
daß ſie keine Annoncen habe, und daß man in den großen libe⸗ 
— .. —— ee 


hätten Alle dieſe Anſtalten ſtänden unter Aufſicht und Leitung 
= i { 
[15] In der Steppe. AR 


Novelle nach dem Polniſchen von Jofeph Korzeniowski— 


Ein prächtiger türkiſcher Teppich lag auf dem Boden’ 
Die Wände waren mit Seidenſtoff tapeziert. Zwei Betten 
mit vorzüglichen Matratzen ſtanden an den Seiten. An 


der Decke hingen zwei Alabaſter⸗-Ampeln und an der. 
Mittelwand ein ſchöner Spiegel. Darunter ſtand ein Tiſch 


mit Samtbezug und allen Bedürfniſſen zur Toilette. 

Die zweite Hälfte ſtand offen nach Weſten und bildete 
eine Art von Galerie, bedeckt von breitem, ſchrägem Dache, 
und geſtützt auf vier ſchlanke Säulen, zu deren Befeſtigung 
breite Portieren dienten. Dort ſtand unter der Mittelwand 
ein Divan, ein bequemer Lehnſtuhl, em Paar Seſſel und 
ein Tiſchchen. i 

Saß man da am Abende, jo ſchweifte der Blick bis 
zu den äußerſten Grenzen des Horizontes und man konnte 
die Sonne betrachten, bis fie endlich allmählich zu Rüſte 

mg. 

ä oe war des Oberſten Lieblingsplätzchen, wo er tags⸗ 
über geſchützt war vor der Sonnenglut und wo er gewöhn⸗ 
lich las oder träumte. 

Heute war auch dieſe Galerie mit ungewöhnlicher 
Koketterie ausgeſtattet. Ihre Rückwand war mit weißem 
Perkal überzogen, welcher in breite Falten gezogen war. 

Am Boden war ein prachtvoller Teppich ausgebreitet. 
Und die Seitenwände, beſonders die Ecke, wo der Lehnſtuhl 


und das Tiſchchen ſtanden, waren geſchmückt mit hohen 


Stauden und Blumen in Holzvaſen und geſchmackvollen 


Gruppen. : 


Nachdem er augenſcheinlich dieſes ganze Hauptzelt für 
ſeine Gäſte eingerichtet und beſtimmt, hatte er noch zu 
beiden Seiten desſelben zwei kleine Zeltchen, die neben 
dieſem Leinwand⸗Palaſte wie zwei Pavillons erſchienen, für 
die beiden Dienerinnen aufſchlagen laſſen. 

Er ſelbſt war übergeſiedelt nach zwei kleineren Zelten, 
die etwa zehn Schritte nach rechts nebeneinander ſtanden, 
und wo auch ein leichtes Wetterdach aufgeſchlagen war für 
ſeinen neuen, zahmen Araber, den er ſich aus Aleppo mit⸗ 
gebracht hatte. 

Im Hintergrunde, hinter und in gehöriger Entfernung 
von dem Hauptzelte, waren einige kleinere Zelte, für ſechs 
Koſaken unter Semens Kommando und für die Dienerſchaft 
beſtimmt. . 

Links endlich ſtanden wiederum mehrere Zeltchen, in 
denen ſich Küche und Speiſekammer nebſt Schenktiſch be⸗ 
fanden, und wo die Küchenleute wohnten. 

Noch weiterhin befanden fih einige Wetterdächer auf 
ſtarken Pfoſten mit Krippen, bei denen der Kutſcher am 
meiſten fih aufhielt, und wo die Wagen- und Koſaken⸗ 
pferde untergebracht waren. i: 

Dort war auch mit vieler Mühe ein Brunnen gegraben 
worden mit kühlem und geſundem Waſſer, welches für das 
ganze Lager ausreichte. 

Dies alles nahm einen bedeutenden Raum ein, war 
durchweg ſauber und ordentlich gehalten und gegen Norden 
durch einige hohe Heuſchober, die im Bogen neben einander 
ſtanden, vor jedem ſcharfen Luftzuge geſchützt. 

Oft ging es ſehr lebhaft zu auf dieſem transportablen 
Gutshofe. Denn außer der einheimiſchen Dienerſchaft ver⸗ 


mehrten nicht ſelten die Transporte von Holz und anderen 
Vorräten aus Schabran die Zahl der Steppenbewohner. 

Und allen ging es ſtets flink von der Hand. Denn 
der Herr war jeelengut; verlangte von niemand zu viel 
und verſah mit allem reichlich die Genoſſen ſeiner Einſam⸗ 
keit. Obgleich ſelbſt meiſt in trauriger Stimmung, wünſchte 
er, daß ſeine Leute ſich frei und froh bewegten. 

Drum war auch immer alles vollauf vorhanden. Man 
zog allerlei Federvieh auf für den Herrn. Für ihn erlegte 
man das Wild in der Steppe. Man brachte ihm Kühe 
mit vollem Euter und mäſtete ein paar Ochſen mit duf- 
tigem Heu. Eine Widderherde weidete im üppigen Graſe. 

Und dies alles verzehrte man im Hausſtande. Ab 
und zu trank man auch ein Schnäpschen aus dem Schranke 
Semens, der jedoch niemals deſſen Mißbrauch geſtattete. 

Nur dann zeigte dieſer treue Diener ſich freigebiger, 
wenn der Herr dies ausdrücklich erlaubte, wenn ſie am 
dunklen Abende ſich ein Feuer anzündeten und es ſpeiſten 
mit dürren Dornen und Dieſteln, wenn einer nach dem 
andern auf der Theorbe leine Art Laute) klimperte und 
die andern ringsum ſaßen, von Hand zu Hand ſich das 
Glas reichten und ihre ukrainiſchen Dumki (Volkslieder) 
ſangen, deren ſchwermütige Weiſen weithin ſchallten über 
die öde Steppe. 

In dieſes ſein Lager führte der Oberſt unſere Reiſen⸗ 
den. Ihre Wagen hielten ſchon vor dem Zelte. Haſtig 
ſpannte der Kutſcher die Pferde aus und die Dienerſchaft, 
unterſtützt von den willigen Koſaken, lud eifrig das mit⸗ 
gebrachte Gepäck ab. 
(Fortſetzung folgt.) 
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ralen Blättern inferieren müſſe. Die Geſchäftsannoncen müſſen 
alſo vor allem den katholiſchen Blättern übertragen werden. 
Die Katholiken haben eine ſehr tüchtige mittlere und kleine 
Preſſe; was uns fehlt, das iſt eine eigentliche Großpreſſe, Blät⸗ 
ter, die es in jeder Beziehung den großen gegneriſchen Organen 
gleich thun können. Die großen liberalen und Regierungs- 
organe haben faſt unbeſchränkte Mittel zur Beeinfluſſung der 
öffentlichen Meinung zur Verfügung; wir ſollten uns auf die⸗ 
ſem Gebiete endlich auch einmal ganz unabhängig machen; 
ſorgen wir dafür, daß immer mehr allſeitig durchgebildete 
Männer unſerer Preſſe zur Verfügung geſtellt werden können. 
Das ſetzt allerdings voraus, daß ihnen auch eine materielle 
Stellung geboten wird, welche den großen Anforderungen der 
Preßthätigkeit an die Arbeitskraft eutſpricht. In dieſer Bezie⸗ 
hung ſind wir noch weit, ſehr weit zurück. Erſt in dieſen Tagen 
noch ging eine Anekdote durch die Preſſe, die in ſcherzhaftem 
Gewande die Wahrheit enthielt, ein reicher Redakteur ſei das 
Unwahrſcheinlichſte auf der Welt. (Große Heiterkeit.) Man 
vergißt im Publikum nur zu leicht, daß Abonnieren und Inſe⸗ 
rieren über Raiſonnieren geht; das Publikum betrachtet viel⸗ 
fach die Zeitungen als ein General⸗Auskunftsbüreau (Heiter⸗ 
keit), welches über alles und jedes, über die verwickeltſten Rechts⸗ 
fragen u. |. w., unterrichtet fein müſſe. Die katholiſchen General- 
Verſammlungen haben ſchon manche Reſolution zu gunſten der 
Preſſe gefaßt, aber immer von neuem muß an die Katholiken 
appelliert und ihr Ehrgefühl geſchärft werden. Iſt es denn 
nicht eine wahre Schande, daß noch immer zahlreiche Katho⸗ 
lifen iire Annoncen, ſelbſt Familienanzeigen, ſolchen Blättern 
überliefern, deren Feuilleton ſie ihren Töchtern nicht in die 
Hand geben können? (Zuſtimmung.) In einer ſolchen Cha⸗ 
rakterloſigkeit kann die kirchenfeindliche Preſſe nur die Auffor⸗ 
derung erblicken, die katholiſchen Intereſſen mit Gehäſſigkeit 
und Geringſchätzung zu behandeln. Ueberhaupt können die Ra- 
tholiken im Punkte des berechtigten Selbſtgefühls noch vieles 
lernen. Vor kurzem haben zahlreiche, ſehr potente ſchleſiſche 
Herren öffentlich erklären laffen, daß fie die freikonſervative 
Schleſiſche Zeitung“ wegen ihrer fortgeſetzten Angriffe auf 
die konſervative Partei nicht mehr halten und daß ſie ihre 
Annoncen von nun an dem „Schleſ. Morgenblatt“ zuſenden 
würden. Und was haben nicht die liberalen Blätter hier im 
Weſten an Angriffen, Verletzungen, Verdächtigungen alles ge⸗ 
leiſtet, ſie haben die Maigeſetze verherrlicht und geprieſen — 
und wie viele Katholiken ſind dabei geweſen, ſie durch ihre 
Annoncen zu unterſtützen! (Pfuirufe.) Vieſe Katholiken werden 
dann von den liberalen Blättern als gute Katholiken gegenüber 
den ultramontanen belobt (Große Heiterkeit); erft neulich hat 
ein durch feine Charakterloſigkeit bekanntes rheiniſches Blatt die 
weſtfäliſchen Katholiken wegen ihrer großen Treue beſonders 
belobt. (Wiederholte Heiterkeit.) Möchten dieſe meine aphori⸗ 
ſtiſchen Bemerkungen etwas dazu beitragen, unſere katholiſchen 
Glaubensgenoſſen von neuem zum Eintreten für unſere Preſſe 
zu entflammen. Verdränge wenigſtens jeder ein liberales Blatt 
aus katholiſchem Haufe oder fege es durch, daß neben dem libe⸗ 
ralen Blatte auch ein katholiſches gehalten wird! Unterſtützen 
wir alle die Preſſe in wirkſamſter Weiſe! Dazu haben uns un⸗ 
jere höchſten Autoritäten das Beifpiel gegeben; ſowohl Pius IX. 
als Leo XIII. haben den Katholiken wiederholt die Uuterſtützung 
der Preſſe warm ans Herz gelegt, dasſelbe ift auf dem letzten 
amerikauiſchen Nationalkonzil geſchehen. In den Kölner Wirren 
bewegte einſt der Athenaſius des großen Görres mächtig die 
Gemüter; ſo iſt nun heute der Preſſe die Aufgabe zugefallen, 
der Freiheit eine Gaſſe offen zu halten, die Freiheit unſerer 
heiligen Kirche gegen das Staatskirchentum zu verteidigen. 
Die Preſſe wird dieſer Aufgabe um ſo beſſer und würdiger ge⸗ 
nügen, je mehr das katholiſche Publikum ſich bewußt ik, daß 
es feine Pflicht und Ehrenſache ift, diefe Preſſe auch zu unter: 
ſtützen. (Stürmiſcher andauernder Beifall.) 

Landtagsabgeordneter Schornſteinfegermeiſter Metzner aus 
Neuſtadt in Oberſchleſien ſpricht über das Wirken der Kirche 
zu gunſten des Handwerks in Vergangenheit und Gegenwart. 
Derjelbe führt fih zunächſt als Sohn des ehrbaren Handwerks 
ein. Zwar könne er als ſchlichter Handwerker der Verſammlung 
nicht das bieten, was ſeine hochgelehrten Vorredner geboten; 
aber angeſichts der vielen Genüſſe, die jetzt den Mitgliedern der 
General⸗Verſammlung geboten werden, ſei zur Abwechslung 
auch einmal eine Faſteuſpeiſe am Platze. (Heiterkeit) Dem 
Chriſtentum reſp. der Kirche ſei es zu verdanken, daß die Skla⸗ 
verei abgeſchafft und die Menſchenwürde wieder hergeſtellt wor⸗ 
den. Schon der Heiland habe das Handwerk geheiligt, indem 
er 30 Jahre lang in der Werkſtätte arbeitete und ſeine Mutter 
der Führung eines ſchlichten Handwerkers anvertraute. Die 
Klöſter ſeien ſpäter die Pflanzſtätten des Handwerks geweſen, 
Biſchöfe hätten es gepflegt und geſchützt. Als ſpäter das Hand⸗ 
werk unter die Laien gekommen, fei es in religiöfen Genoſſen⸗ 
ſchaften, in auf chriſtlicher Grundlage beruhenden Zünften or⸗ 
ganiſiert worden. Gerade die religiöſe Grundlage der ne 
habe die Blüte des Handwerks und den wirtichaftlichen $ ohl⸗ 
ſtand am Ausgange des Mittelalters geſchaffen, den der ver⸗ 
dienſtvolle Hiſtoriker Jauſſen in feiner Geſchichte des deutſchen 
Volkes ſo glänzend geſchildert habe. Nach dieſem hiſtoriſchen 
Exkurs ſchildert Redner mit beredten Worten die verderblichen 
Folgen des wirtſchaftlichen Liberalismus, beſonders der „Gift: 
pflanze“ der Gewerbefreiheit, für das Handwerk. Dabei ver: 
wahrt ſich aber Redner ausdrücklich gegen die etwaige Unter⸗ 
ſtellung, als ob er berufsmäßig alles ſchwarz auſähe. (Große 
Heiterkeit) Wir befänden uns in einem fortwährenden wirt⸗ 
ſchaftlichen Niedergang, ein allgemeiner Zuſammenbruch ſei zu 
befürchten und der Verzweiflungskampf des Daſeins ſchüre die 
unſer Volk durchziehende revolutionäre Strömung. Von allen 
Einſichtigen werde anerkannt, daß es ſo nicht bleiben könne, 
daß es anders werden müſſe. Anders könne es aber nur wer 
den, wenn man die Urſache der gegenwärtigen geiſtigen und 
wirtſchaftlichen Not beſeitige. Dazu gehöre, daß die Geſellſchaft 
rechriſtianiſiert und das Handwerk forporativ organifiert werde, 
nach ſeiner Anſicht in der Zwaugsinnung. Freiheit der Kirche 
ſei dabei unerläßlich und einmütiges Ae eee zwiſchen 
Staat und Kirche zur Hebung oder wenigſtens Milderung der 
materielleu und geiſtigen Not. Dieſe Grundſätze vertrete das 
vielgeſchmähte, aber doch als feſter Turm beſtehende Zentrum. 
Redner ſchließt, wie er begonnen, mit dem Gruße: Gott ſegne 
das ehrbare Handwerk! (Lebhafter Beifall.) 

Nach kurzer Pauſe erhält Fabrikbeſitzer Wieje aus Werden 
an der Ruhr das Wort, um ſich über Aufgaben und Erfolge 
des Verbands „Arbeiterwohl“ zu verbreiten. Der Verein fei 
ins Leben gerufen worden, um die Gegenfäße zwiſchen Arbeit: 
geber und Arbeitern auszugleichen, die Unternehmer zur chriſt⸗ 
lichen Behandlung ihrer Arbeiter und letztere zur Ordnung an⸗ 
zuhalten. Wie notwendig heutzutage ein ſolcher Verein ſei, 
bewiejen unſere ſozialen und induſtriellen Zuſtände, über die 
Redner ſich des Näheren verbreitet. Als praktiſche Erfolge 
habe der Verein zu verzeichnen die Gründung von Arbeits⸗ 
hoſpizen in Aachen und M.⸗Gladbach, das Geſellenhaus in 
Bochold, das Arbeiterinnenhaus in Werden. Auch die Wohl⸗ 
fahrts⸗Einrichtungen des Vorſitzenden des Verbands, des Herrn 
Brauds, in ſeinem Muſteretabliſſement in M.⸗Gladbach, ſowie 
die Beftrebungen des Direktors Hilt im Koplenvebier zu Aachen, 
kämen hier in Betracht. Dazu komme, daß der Verein ver- 
ſchiedene Schrifteu herausgegeben habe, von denen z. B. die 
kleine Schrift „Das häusliche Glück“ ſelbſt eine foziale That 
jet und 150 000 Auflage erlebt habe. Redner fordert die Ver⸗ 
ſammlung auf, dem Verband zahlreich beizutreten und ſeine 


Beſtrebungen zu unterſtützen. Man dürfe die ſoziale Gefahr, 
namentlich die Sozialdemokratie nicht unterſchätzen und alle 
Katholiken müßten ſich zuſammenſcharen, und mit chriſtlichem 
Opfermut die ſozialen Wunden zu heilen ſuchen. Seitdem 
überhaupt die Sozialdemokratie aus einer politiſchen Partei 
eine Glaubenspartei, eine Art Konfeſſion geworden, ſei es Pflicht 
jedes Chriſten, chriſtlich⸗ſozialen Korporationen beizutreten. 
Gelinge es nicht, überall katholiſche Vereine zu gründen, dann 
würden alle jetzt noch braven katholiſchen Arbeiter in längſtens 
zehn Jahren Mitglieder anti⸗katholiſcher ſozialdemokratiſcher 
Vereine ſein. Nicht bloß um materielle Hilfe handele es ſich, 
ſondern mehr noch um die Seelenrettung. Ich rufe Sie auf 
als Kreuzträger des Kampfes des Katholizismus gegen die 
Sozialdemokratie. (Lebhafter Beifall.) s f 

Als letzter Redner erhält das Wort der päpſtliche Archivar 
Dr. Hergenröther aus Rom. Derſelbe ſpricht über die 
heutige Lage Italiens und die Bedrängnis des apoliſchen 
Stuhles im Beſonderen und proteſtiert zunächſt gegen die An⸗ 
nerion des Kirchenſtaates. Nimmermehr könnten die Katholiken 
dieſen ſakrilegiſchen Raub anerkennen. Redner ſchildert ein⸗ 
gehend die hiſtoriſche Bedeutung der weltlichen Machtſtellung 
des Papſttums. Straflos habe der weltliche Thron des Papſtes 
umgeſtürzt werden können, aber die Breſche in der l'orta Pia 
ſei zugleich eine Breſche in der alten Rechtsordnung, auf der 
unſere heutige Geſellſchaft beruhe. Werde aber unn die Revo⸗ 
lution in Rom ſtill ſtehen? Schwerlich. Der Kanonendonner 
von 1870 ſei zugleich das unterirdiſche Grollen geweſen, durch 
welches das nahe Erdbeben angekündigt worden. Segen habe 
Italien von dieſem ſakrilegiſchen Raube indes nicht gehabt, wie 
es überhanpt allen denen ſchon auf Erden nicht wohlgche, die 
ſich am Kirchengute vergreifen. In materieller wie moraliſcher 
Beziehung habe Italien von ſeinem Einigkeitsraub nur die 
größten Nachteile gehabt Niedergang zeige ſich auf allen Ge⸗ 
bieten: eine ungeheure Steuerlaſt drücke das Volk, Landwirt- 
ſchaft und Induſtrie feierten, Beſtechlichkeit, ſchnöde Gewinn- 
ſucht und niederträchtige Spekulationen korrumpierten das Volk, 
und auf ſittlichem Gebiete zeige fih eine gottesläfterliche Preſſe, 
eine entchriſtlichte Schule, Herabwürdigung der Wiſſenſchaft 
zum Haudlauger des Atheismus und Entweihung der Kunſt. 
Kein Segen ſei Italien aus der Einigkeit erwachſen, das werde 
ſelbſt von liberalen italieniſchen Blättern auerkannt. Mit dieſem 
Italien könne der Papſt ſich nicht vertragen, ebenſowenig wie 
Chriſtus mit Belial ſich befreundet. (Bravo!) Wenn wir fort⸗ 
geſetzt proteſtieren und die Rechte des hl. Vaters fort und fort 
reklamieren, ſtreuen wir den Samen aus, und wer kann wiſſen, 
ob die Saat nicht in nächſter Zukunft aufgeht? Wenn wir 
aber mit unſeren fortgeſetzten Proteſten auch nichts erreichen, 
ſo iſt unſer Proteſt doch kein leerer Schall, denn jeder eruſte 
Proteſt katholiſcher Männer gegen Beraubung der Kirche iſt 
eine ſittliche That und ein Sporn zu edlen Thaten. (Lebhafter 
Beifall.) È 

Mit dem katholiſchen Gruße ſchließt hierauf (6 Uhr) der 
Präſident die Verſammlung. 


I Münſter, 3. September. 
Vierte geſchloſſene General⸗Verſammlung. 

Präſident Dr. Lieber eröffnet die Verſammlung um 
81/4 Uhr mit der Verleſung der weiter eingelaufenen Begrüßungs⸗ 
telegramme, worauf Domkapitular Dr. Haffner (Mainz) über 
die Verhandlungen der Sektion für Wiſſenſchaft und Preſſe 
referiert. Der Sektion haben 5 Anträge vorgelegen. Der Au⸗ 
trag Sr. Durchlaucht des Fürſten Karl zu Löwenſtein auf 
Niederſetzung eines Komitees, welches die Empfehlungen und 
Erklärungen der General⸗Verſammlung behufs größerer Publi- 
zität und Wirkung in der Preſſe durch Aufſätze und kleine 
Artikel wiederholt zu verkünden, zu erläutern und zu vertreten 
hätte, wird von der Sektion mit der Maßgabe empfohlen, daß 
die drei Mitglieder dieſes Komitees von dem Kommiſſar, nicht 
von dem Ausſchuß der General- Verſammlung in Vorſchlag zu 
bringen feien, und daß die den Ueberſchüſſen der General-Ver⸗ 
ſammlung für die Honorierung zu entnehmenden Summen nur 
bis zum Betrage von 500, nicht 1500 Mark bemeſſen würden. 
Fürſt zu Löwenſtein acceptiert dieſe Modifikation, und bringt 
ſofort die Herren Dr. Galland, Dr. Hülskamp und Freiherr 
v. Landsberg zu Komiteemitgliedern in Vorſchlag. Staats⸗ 
miniſter Dr. Windthorſt kann dem Ylntrage nicht zuſtimmen; 
ein derartiger Beſchluß würde die Selbſtändigkeit der Geueral⸗ 
Verſammlungen weſentlich alterieren, und bei dem lofen und 
wenig präziſen Charakter der Verhandlungen der General⸗ 
Verſammlungen ſei keine Garantie vorbanden, daß die Publi⸗ 
kationen des einzuſetzenden Preßkomitees den Auſchauungen der 
Majorität auch wirklich entſprechen. 1500 Mark ſeien auch, 
wenn etwas erſprießliches geleiſtet werden ſoll, viel zu weuig; 
mit 500 Mark ſei vollends gar nichts anzufangen. Prinzipiell 
ſollte man dem Bonifacius⸗Verein nichts von dem entziehen, 
was er von uns zu erwarten hat. Die beftehende katholiſche 
Ereſſe genüge vollſtändig; der Antrag dagegen könnte leicht 
bis zu einer beſonderen Zeitung für die General-Verfamm: 
lungen führen, und einer Verzettelung der Ueberſchüſſe die 
Wege ebnen. In der Diskuſſion wird der Antrag von dem 
Redakteur Waſſerburg befürwortet, von den Herren M ouz 
fang, Stade und wiederholt von Exzellenz Windth orſt bee 
kämpft, während Präſident Dr. Lieber darauf hinweiſt, daß 
durch den Antrag, ſoweit er die Aufbringung der Mittel betrifft, 
eine Abänderung der Geſchäftsordnung nötig werden würde. 
Der Ausſchußantrag wird darauf verworfen. Präſident 
Lieber gibt den Wortlaut eines Begrüßungs⸗Telegromms des 
Prinzen Edmund Radziwill aus Oſtrowo bekannt; Fürſt zu 
Löwenſtein verlieft ein an ihn gelangtes und für die General: 
Verſammlung beſtimmtes Telegramm, in welchem Dr. Acqua⸗ 
derni in Rom, Leiter der Kommiſſion für die Feier des Prieſter⸗ 
jubiläums Leo XIII., die Verſammlung beglückwünſcht. Die 
General⸗Verſammlung erſucht den Fürſten, ihren Dank dem 
Herrn Dr. Acquaderni zu übermitteln. Ein Antrag auf Gründ⸗ 
ung, bezw. redaktionelle Unterſtützung kleiner billiger katho⸗ 
liſcher Lokalblätter in der Diaſpora, welche ſich namentlich 
die Berichtigung der Verdrehungen zc. der gegneriſchen, kirchen⸗ 
feindlichen Lokalpreſſe angelegen fein laffen follen, wird nach 
kurzer Debatte angenommen. Ueber den Antrag des Geh. 
Juſtizrat Pahl (Münſter), die Geueral⸗Verſammlung wolle 
das Zentralkomitee für Gründung einer freien katholiſchen 
Univerſität in Deutſchlaud um Auskunft über den Stand 
dieſer Angelegenheit demnächſt erſuchen, wird nach kurzer De⸗ 
batte zur Tagesordnung übergegangen; der Antrag auf 
abermalige Empfehlung der Görres⸗Geſellſchaft ohne 
Debatte einſtimmig angenommen. In der Sektion iſt noch 
ein fernerer Antrag verhandelt worden, der die Eigentümer, 
Redakteure und Freunde der katholiſchen Preſſe zu Schritten 
auffordert, die Gründung eines eigenen telegraphiſchen 
Büreaus und deffen Verbindung mit ausländiſchen Büreaus 
anzubahnen. Der Antrag gelangt nach warmer Empfehlung 
durch den Referenten zur einſtimmigen Annahme. In der 
Sektion für Schule und Unterricht iſt der Antrag des 
Stadtdechanten Kappen (Münſter), der die Fortſetzung des 
prinzipiellen Kampfes um die Schule bis zur völligen 
Wiederherſtellung aller kirchlichen Rechte fordert, allſeitig ge⸗ 
billigt worden, die Verſammlung erhebt denſelben einſtimmig 
ohne Debatte zum Beſchluß. Als Ort der nächſten General: 
erſammlung wird Breslau gewählt, und Fürſt zu Löwen⸗ 
ſtein als Kommiſſar der General⸗Verſammlung unter Jubel 


wieder gewählt. Auf Antrag des Vorſtandes der General⸗ 
Verſammlung werden noch folgende Reſolutionen ohne De⸗ 
batte angenommen: 

I. Die 32. General⸗Verſammlung der Katholiken Deutſch⸗ 
lands erkennt es gleich allen früheren Verſammlungen als ihre 
erſte Pflicht, Klage zu führen über die fortdauernde Unter- 
drückung der unveräußerlichen Rechte des hl. Stuhles. Sie 
erneuert iusbeſondere den Proteſt gegen die Beraubung der 
Propaganda und alle anderen Gewaltthätigfeiten, welche die 
italieniſche Revolution an der römiſchen Kirche verübt. 

II. Indem die General⸗Verſammlung mit kindlichem Danke 
auf die unermüdliche Fürſorge blickt, mit welcher der hl. Vater 
der Kirche Deutſchlands und der ganzen chriſtlichen Geſellſchaft 
den Frieden wiederzugeben beſtrebt iſt, ſpricht ſie ihren tiefſten 
Schmerz darüber aus, daß dieſen Beſtrebungen fortdauernd 
Widerſtand entgegengeſtellt wird. 

III. Die General⸗Verſammlung begrüßt mit Freuden die 
eiumütige Beratung, zu welcher die Biſchöfe der preußiſchen 
Monarchie jüngſt am Grabe des hl. Bonifacius ſich verſammelt 
haben, und dankt für die glaubensſtarken und ermutigenden 
Worte des von dort erlaſſenen Hirtenbriefes. 
Die General⸗Verſammlung hält unerſchütterlich feſt 
an der durch göttliches und menſchliches Recht begründeten 
orderung, daß die Geiſtlichen von den Biſchöfen mit voller 
Freiheit erzogen, und daß die Jurisdiktion über dieſelben un⸗ 
gehindert und ausſchließlich von den Biſchöfen ausgeübt werde. 

V. Die General⸗Verſammlung ſpricht die Ueberzeugung 
aus, daß die Geſetze, welche die freie und volle Entfaltung des 
= POMI hindern, unbedingt ungeſäumt aufgehoben werden 
müſſen. 5 
Eine längere Debatte fuiipft fid) an folgenden vom Dom⸗ 
prediger Steigenberger geſtellten Antrag: eine Adreſſe an 
den hl. Vater zu beſchließen mit der ehrfurchtsvolle Bitte: es 
möge stante miraculorum approbatione — von Sr. päpſtlichen 
Heiligkeit die ehrwürdige Dienerin Gottes Maria Crescentia 
von Kaufbeuren unter die Zahl derjenigen aufgenommen werden, 
deren demnächſtige feierliche Beatiftkation in Rom bevorſteht. 
Der Autrag war geſtern an die Kommiſſion zurückverwieſen 
worden. Heute beantragt die Kommiſſion den Autrag anzu⸗ 
nehmen. Landtags⸗Abgeordneter Waſſerburg bekämpft den 
Autrag, der von dem Autragſteller empfohlen wird. Während 
der Rede des letzteren ſieht ſich Präſident Dr. Lie ber zu einer 
Unterbrechung veranlaßt. Es wird mir — erklärt derſelbe — 
fort und fort gemeldet, daß vor den beiden Eingängen zu un⸗ 
ferem Lokal Tauſende Einlaß begehren ſchon ſeit 10 Uhr, und 
daß nach dem Zeuguis von Lokalkundigen die größte Gefahr 
droht, wenn nicht die Thore geöffnet werden. Es ſiad noch 
zwei Reduer gemeldet, aber ich erachte es für völlig unauf⸗ 
ſchiebbar, die Verſammlung zu ſchließen. Ich muß daher zu 
meinem Bedauern vorſchlagen, die Sache abzubrechen und dieſe 
geſchloſſene General⸗Verſammlung zu ſchließen. (Beifall und 
Widerſpruch.) Fürſt zu Löwenſtein beantragt, über den An⸗ 
trag weiter zu debattieren und wenigftens abzuſtimmen. (Stür⸗ 
miſche Rufe: Schließen! Schluß! Abſtimmen!) Präſident Dr. 
Lieber: Ich erſuche diejenigen, die für Abbruch der Verſamm⸗ 
lung ſind, ſich zu erheben. (Geſchieht.) Das iſt die große 
Mehrheit; die letzte geſchloſſene General-Verſammlung iff gez 
ſchloſſen. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 8. September. 

*Der Kaiſer, welcher am Sonnabend Abend vom 
Mannöverterrain des 3. Armeekorps zurückgekehrt ift, begab 
ſich am Sonntag Vormittag auf der Stettiner Bahn in 
das Manöverterrain des Gardekorps bei Buch. Der 
Kronprinz war bereits im Wagen vorausgefahren. Die 
Rückkehr des Kaiſers nach Berlin erfolgte nachmittags. 

* Die Kaiſe rin iſt geſtern früh nach Baden-Baden 
abgereiſt. 

*Kulturkämpferiſche Blätter, die bekanntlich über Dinge, 
von denen ſie nichts wiſſen, am meiſten zu reden verſtehen, 
hatten ſchon wieder herausgefunden, daß die perſönliche 
Geſtellung der Theologieſtudierenden bei den be⸗ 
treffenden Ordinarien die Bedeutung habe, daß denſelben 
mündliche Inſtruktionen gegeben würden, welche eine 
praktiſche Anerkennung des Geſetzes über die Vor⸗ 
bildung der Geiſtlichkeit ſeien. Ganz das Gegenteil iſt aber 
wahr. Es iſt nämlich den Theologieſtudierenden, die ſich 
bereits nach der Fuldaer Konferenz perſönlich geftellt haben, 
von den reſpektiven Ordinariaten eröffnet worden, daß die 
Einholung oder die Annahme des in Artikel 3 
des Geſetzes vom 31. Mai 1882 gedachten 
Zeugniſſes, ebenſo wie die Vorlage des etwa 
bereits erbetenen oder erhaltenen Zeugniſſes 
bei dem Oberpräſidenten verboten ſei, und daß 
niemand, der ein ſolches Zeugnis erbitte oder vorlege, die 
hl. Weihen erhalten werde. Artikel 3 des Geſetzes 
vom 31. Mai 1882 lautet: Von Ablegung der in $ 4 
des Geſetzes vom 11. Mai 1873 vorgeſchrieben wiſſenſchaft⸗ 
lichen Staatsprüfung ſind diejenigen Kandidaten befreit, 
welche durch Vorlegung von Zeugniſſen den Nachweis 
führen, daß fie die Entlaſſungsprüfung auf einem deutſchen 
Gymnaſium abgelegt, ſowie ein dreijähriges theologiſches 
Studium auf einer deutſchen Univerſität oder auf einem in 
Preußen beſtehenden kirchlichen Seminare, hinſichtlich deffen 
die geſetzlichen Vorausſetzungen für den Erſatz des Univer⸗ 
ſitätsſtudiums durch das Studium auf dieſem Seminare 
erfüllt ſind, zurückgelegt und während dieſes Studiums 
Vorleſungen aus dem Gebiete der Philoſophie, Geſchichte 
und deutſcher Litteratur mit Fleiß gehört haben. Der 
Kultusminiſter hat ſodann des weiteren geregelt, in welcher 
Weiſe das gedachte Zeugnis des Fleißes einzuholen ſei, und 
wie dasſelbe durch Vorlegung bei der Staatsbehörde die 
Unterlage für die Erklärung des Oberpräſidenten bilden 
folle, daß ſtaatlicherſeits gegen die Anſtellung des betreffen- 
den Geiſtlichen nichts einzuwenden ſei. Die Kulturkämpfer 
ſind alſo nun um eine der bitterſten Enttäuſchungen reicher. 
Ganz niedergeſchlagen ſchreibt die verbiſſen kulturkämpfe⸗ 
riſche „Nat. Ztg.“: Als Ergänzung der Verhandlungen der 
katholiſchen General⸗Verſammlung iſt dieſe Anordnung auch 
ganz am Platze; auch ſie iſt dazu beſtimmt, neue Aufregung 
unter der katholiſchen Konferenz hervorzurufen; ſoweit 
haben die Herren Korum und Herzog in der Biſchofs⸗ 
konferenz ihren Willen gegenüber der verſöhnlicheren 
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Richtung deren Abfichten der Biſchof von Paderborn deut- 
an den Tag gelegt hatte, durchgeſetzt. 

* Bei dem Feſteſſen, welches die Aelteſten der 
Berliner Kaufmannſchaft den Vertretern der Internationalen 
Telegraphen⸗Konferenz in den Räumen der Berliner Börſe 
am Sonnabend Abend gaben, brachte der Staatsſekretär 
Dr. v. Stephan den Toaſt auf Se. Majeſtät den Kaiſer 
aus. Die in franzöſiſcher Sprache gehaltene, von den Anz 
weſenden mit Begeiſterung aufgenommene Rede pries den 
Kaiſer Wilhelm, unter deſſen hoher Aegide das ziviliſato⸗ 
riſche Werk der Internationalen Telegraphen⸗Konferenz be⸗ 
gonnen und vollendet ſei. Geheimrat Mendelſohn hieß die 
Güfte willkommen, in deren Namen der norwegiſche Poft- 
direktor Nielſen dankte. Zum Schluß nahm noch Geh. 
Kommerzierat Herz das Wort, um dann mit dem Wunſche 
„Geſegnete Mahlzeit“ die Tafel aufzuheben. Die Güfte 
blieben mit ihren Gaſtgebern noch längere Zeit in den feit- 
lich erleuchteten Räumen vereint. 

* In Gleiwitz ift am Sonntag bie 9. General⸗Ver⸗ 
ſammlung der Katholiken Schleſiens eröffnet worden. 

In den letzten Tagen des Monats Auguſt tagte in 
Eſſen (Rheinprovinz) der IX. Kongreß der kaufmännischen 
Kongregationen und katholiſchen kaufmänniſchen Vereine 
Deutſchlands. Von dem Hochwürdigſten Herrn Erzbiſchofe 
Philippus Krementz war folgendes Schreiben einge⸗ 
laufen: „Dem geehrten Vorſtande der „Aſſindia“ danke 
ich von Herzen für die in dem gefälligen Schreiben vom 
1. d. ausgeſprochene Geſinnung der Treue und Anhänglich⸗ 
keit an die heilige Kirche und an die von Gott geſetzten 
Oberhirten. Gern würde ich bei dem vom 29. bis 31. d. 
ſtattfindenden Kongreß in Ihrer Mitte weilen, um jo mehr, 
weil die katholiſchen kaufmänniſchen Vereine ſtets ein fo 
warmes Intereſſe für die Miſſionen der hieſigen Dibzeſe 
gezeigt haben, wofür dieſe Ihnen ganz beſondern Dank 
ſchuldet. Da es mir jedoch unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtänden unmöglich iſt, dort zu erſcheinen, ſo bitte ich den 
geehrten Vorſtand der „Aſſindia“, die katholiſchen kaufmänni⸗ 
ſchen Vereine meiner beſondern Hochſchätzung und meiner 
ſteten Teilnahme an ihrem Gedeihen und Wachstum zu 
verſichern. Ich wünſche dem Kongreß vor allem den Bei⸗ 
ſtand Gottes zu ſeinen Arbeiten; die Teilnehmer an dem⸗ 
ſelben werde ich gerne in mein Gebet einſchließen und er- 
teile Ihnen aus ganzer Seele meinen oberhirtlichen Segen. 

+ Philippus.“ 

* Aus Braunſchweig wird der „Magdeb. Zeitung“ 
unter Vorbehalt geſchrieben, daß Mitte dieſes Monats der 
Landtagsausſchuß zu einer Beſprechung der Tron- 
folgef rage zuſammentreten wird und daß bald darauf der 
Landtag zuſammenberufen werden würde. 

* Das Wiener „Fremdenblatt“ erklärt gegenüber den 
Verſuchen einzelner ruſſiſcher Blätter, namentlich der „Peters⸗ 
burger Zeitung“, der „Monarchen zuſammenkunft in 
Kremſier eine feindliche Spitze gegen eine einzelne Macht 
zu imputieren, die Argumentation des gedachten Blattes ſei 
eine vollſtändig unbegründete, das Dreikaiſerbündnis fej kein 
Komplott gegen irgend eine dritte Macht, ſondern ein 
Bündnis, das den Frieden wolle. 

* Der Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland find 
am Sonntag Mittag zum Beſuche am däniſchen Hofe in 
Kopenhagen auf dem „Danebrog“, auf welchem König 
Chriſtian, der König von Griechenland und der Kronprinz 
der kaiſerlichen Jacht „Derſchawa“ entgegengefahren waren, 
eingetroffen. Bei der Landung wurde das kaiſerliche Paar 
von den übrigen Mitgliedern der königlichen Familie, den 
Miniſtern, dem ruſſiſchen Geſandten und deſſen Familie, 
ſowie von den übrigen Mitgliedern des diplomatiſchen 
Korps und den Spitzen der Zivil- und Militärbehörden 
empfangen. 

* In Frankreich wird ſelbſtverſtändlich der Verlauf 
des deutſch⸗ſpaniſchen Konflikts mit regſtem Intereſſe 
verfolgt. Die Mehrzahl der Journale äußern ſich für 
Herbeiführung einer Verſtändigung zwiſchen Deutſchland 
und Spanien. Das „Journal des Deébats“ rät Spanien, 
ſich lieber mit Deutſchland direkt zu einigen, als auf den 
Schiedsſpruch einer befreundeten Macht zu rekurrieren. 
Das Blatt bedauert, daß die ſpaniſche Regierung nicht von 
Anfang an die Bewegung niedergehalten habe. Man dürfe 
ſich nicht wundern, wenn das Miniſterium Canovas vom 
Sturme weggefegt werde, den es ſelbſt mit angefacht habe. 
Die radikalen und orleaniſtiſchen Oppoſitionsorgane konſta⸗ 
tieren grimmig, wie ſchwer ſich Ferrys Kolonial- und 
Tonking⸗Politik räche. = 
finanziell geſchwächt da, während ſich jetzt vielleicht uner⸗ 
wartete Chance zur Revanche bbte. Die „République fran⸗ 
gnije" empfiehlt ſtrengſte Neutralität. Lemoinna ſagt in 
dem „Journal des Débats“, „die Rechte Spaniens ſeien 
jedenfalls zweifelhaft; es hat ſich unüberlegt und mit Über⸗ 
ſtürzung in einer Sache engagiert, welche es nicht verlaſſen 
kann, ohne Schwäche zu zeigen oder eine Thorheit zu be⸗ 
gehen; daneben laufen Inſinuationen, wie die, daß die ganze 
Karolinenfrage nur eine Falle für Frankreich ſei.“ Nur 
die Intranſigeanten und Revolutionären fordern die „ſpa⸗ 
niſchen Brüder“ auf, den „Ulanenoberſten“ wegzujagen. 

* Die engliſche Preſſe ſpricht fih in bezug des 
Zwiſchenfalles mit Spanien zu gunſten Deutſchlands aus 
und empfiehlt die ſchiedsrichterliche Entſcheidung dieſer 
Streitfrage. Zugleich betont ſie, daß Spanien Deutſchland 
die vollſte Genugthuung ſchulde. 

* Die Nachrichten aus Madrid lauten augenblicklich 
weniger beunruhigend. Der letzthin zuſammengetretene 
Miniſterrat hat beſchloſſen, eine Note nach Berlin zu jenden, 
welche die Zurückgabe der Karolinen⸗Inſeln als unerläßliche 
Bedingung und als Ausgangspunkt der Unterhandlungen 
fordert, die Rechte Spaniens ſpäterer Erörterung überlaſſend. 
Zu einem Bruche ſoll nur dann geſchritten werden, falls 


Frankreich ſtehe militäriſch und 


Deutſchland jedes Zugeſtändnis verweigere. Gleichzeitig 
ſollen antideutſche Kundgebungen unterdrückt werden, nötigen⸗ 
falls ſogar durch Aufhebung der konſtitutionellen Garantien. 
Inzwiſchen haben auch die in Madrid eingetroffenen offi⸗ 
ziellen Berliner Depeſchen die ſpaniſche Regierung beruhigt. 
Das Berliner auswärtige Amt hat erklärt, die Schiffs⸗ 
kommandanten ſeien angewieſen worden, die deutſche Flagge 
dort nicht aufzuhiſſen, wo die ſpaniſche bereits wehe. 
Während der Dauer der Verhandlungen ſoll keine neue 
Beſitzergreifung vorgenommen werden. Die Unmöglichkeit, 
dem Befehlshaber des deutſchen Kanonenbootes Nachrichten 
zugehen zu laſſen, ſei die Urſache des Zwiſchenfalles rück⸗ 
ſichtlich der Inſel Yap, der den friedlichen Verlauf der 
Verhandlungen nicht weiter ſtören ſolle. — Aus den weni⸗ 
gen von Spanien durchgelaſſenen Depeſchen ſcheint hervor⸗ 
zugehen, daß Polizei und Militär neue Kundgebungen gegen 
Deutſchland verhindert haben und daß der König im Verein 
mit dem Miniſterpräſidenten Canovas keinen Bruch mit 
Deutſchland will. A 

* Aus Tonking find wieder böſe Nachrichten in 
Frankreich eingetroſien. Eine Depeſche des Generals Courcy, 
des Oberkommandierenden der franzöſiſchen Truppen, meldet, 
daß General Prudhomme nach dreitägigen Operationen, 
bei denen er auf den Widerſtand eines zahlreichen, aber 
ſchlecht bewaffneten Feindes ſtieß, vor der Zitadelle von 
Pintinh eintraf, welche ihre Thore öffnete. Die franzöſi⸗ 
ſchen Truppen haben keine Verluſte. Es ſtehen noch weitere 
Kämpfe in Aus ſicht. 

* Am 14. v. M. ſoll es in Afghaniſtan wieder zu 
einem Rekontre zwiſchen Afghanen und Ruſſen gekommen 
ſein. Letztere hatten einen Ort, der genau innerhalb der 
Grenzen des afghaniſchen Gebiets liegt, beſetzt. Als die 
Afghanen die Ruſſen daraus vertreiben wollten, ſtießen ſie 
auf Widerſtand; erſtere zogen ſich zurück und wurden von 
den letzteren verfolgt. Dieſer Zwiſchenfall hat in Herat 
zwar Beſorgnis hervorgerufen, da man fürchtet, daß er 
zur Entſchuldigung für einen weiteren ruſſiſchen Vorſtoß 
dienen würde. Wie die Dinge aber ſonſt ſtehen, iſt kein 


Grund zu der Befürchtung vorhanden, daß in Anknüpfung 
hieran der ruſſiſch⸗engliſche Konflikt wieder ins Rollen 
kommt — für jetzt wenigſtens. 


Danzig, 8. September. 

* [Lokalverkehr Danzig-Zoppot.] Die Lokalzüge 
Danzig⸗Zoppot um 7,39 morgens von Danzig und 8,18 
morgens von Zoppot, welche am 15. September eingehen 
ſollten, find bis 20. September prolongiert und die 
Abendzüge um 7,56 von Danzig, 8,47 von Zoppot werden 
Mittwochs, Donnerstags und Sonntags noch bis Ende 
September fahren. Die Abendzüge 9,35 von Danzig und 
10,22 von Zoppot fahren heute zum letztenmal. 

r. [Körperverletzung.] Geſtern Abend entſtand auf 
dem Schidlitzer Wege zwiſchen mehreren Arbeitern ein 
Wortſtreit, welcher bald, wie ſtets bei derartigen Ge⸗ 
legenheiten, eine Menge Zuſchauer heranlockte. Unter dieſen 
befand ſich auch der Zimmerburſche Karl Boldt. Der Ar⸗ 
beiter Heinrich Reich kam auch hinzu und ihm wurde von 
andern Boldt als derjenige bezeichnet, welcher den Streit 
begonnen hatte. R. hatte eine leere Bierflaſche in der Hand 
und ehe B. es ſich verſah, verſetzte ihm letzterer einen Der- 
artigen Hieb mit derſelben in das Geſicht, daß die Flaſche 
zerſprang. B. erhielt mit den ſcharfen Glasſcherben einen 
Schnitt dicht unter den Augen über die Naſe, faſt quer 
über das Geſicht, und mußte ſofort nach dem Stadtlazarett 
gebracht und dort in Behandlung genommen werden. 

r. [Unglücksfall] Der Arbeiter Rudolf Löber war 
geſtern Nachmittag auf der Klawitterſchen Werft mit andern 
Arbeitern beim Sortieren eiſerner Platten beſchäftigt. Die 
eine Reihe derſelben, welche gegen einen Pfahl geſtützt war, 
muß wohl zu ſchwer geweſen ſein, denn der Pfahl fiel um 
und S. kam mit dem rechten Fuße unter die Platten zu 
liegen. L. erlitt eine Splitterung der Enkelknochen und 
einen ſo heftigen Bluterguß in das Fußgelenk, daß er auf 
ärztliche Anordnung ſofort per Korb nach dem Stadtlazarett 
geſchafft werden mußte. i 

* [Rückkehr] Auf den von Zoppot, Jüſchkenthal, 
Heiligenbrunn, Bröſen, Oliva und Neufahrwaſſer nach 
unſerer Stadt führenden Straßen bewegen ſich jetzt viele 
mit Möbeln gefüllte Wagen, die uns das ſicherſte Merkmal 
ſind, daß die Sommerfriſche vorüber und daß diejenigen, 
welche das Glück hatten, während der heißen Sommerzeit 
in Villegiaturen weilen zu können, zurückkehren, um ſich für 
den Winter hier einzurichten. Er 

* TAngeihwemmte Leiche] Geſtern ift die Leiche 
eines Matroſen, der vor ca. acht Tagen im Hafen in Neu⸗ 
fahrwaſſer ertrunken ift, angeſchwemmt und geborgen worden. 

* [Straßenraub.] Vorgeſtern Abend erfolgte die Ber- 
haftung der Arbeiter Guſtav Geffke und Johann Sonntag, 
weil ſie den Rentier Wilhelm Spindler in der Langgaſſe 
überfallen und ihm einen Regenſchirm entwendet hatten. 

[Verhaftet] wurden heute die Arbeiter Franz Sa- 
remba und Adolf Kaſſin wegen Diebſtahls, die Witwe Do⸗ 
rotheg Dietrich, geb. Block, wegen Verdachts des Diebſtahls, 
der Zimmergeſelle Otto Schmidt wegen groben Unfugs, 
Verurſachung eines Volksauflaufs und thätlichen Angriffs 
auf einen Beamten im Dienſt und der Arbeiter Auguſt 
Jablowski wegen Hausfriedensbruchs. 

* Marienburger Schloßbau-Lotterie.] Die von 
dem Vereine für Ausſchmückung der Marienburg beſchloſſene 
Lotterie hat bereits die allerhöchſte Genehmigung erhalten. 
Die Lotterie wird in den Jahren von 1886—1890 in 


fünf Ziehungen mit je 350 000 Loſen à 3 M. veranſtaltet 
werden. 

[Marktbericht vom Viehhof.] Aufgetrieben waren: 
45 Rinder, nach der Hand verkauft, desgl. 11 Kälber, 140 
Hammel 20 Pf. per Pfd. lebend Gewicht, 80 Ruſſen 37 bis 
39 ½ M. per Zentn., 42 Bakonier 48—49 M., 148 Land⸗ 
ſchweine 35—38 M., alles lebend Gewicht. Der Markt 
wurde geräumt bis auf Bakonier. 

* (Einheitliches Billetſyſte m.] Auf ſämtlichen 
preußiſchen Staatseiſenbahnen wird demnächſt ein neues, 
einheitliches Billetſyſtem eingeführt werden. Die Einzel⸗ 
reiſebillets unterſcheiden ſich von den Doppelreiſebillets im 
Weſentlichen dadurch, daß erſtere in der Längsrichtung. 
letztere in der Querrichtung bedruckt werden. An den bei, 
den Billetsſorten wird ein Abſchnitt, welcher durch eine 
von links nach rechts laufende Linie vom Stammbillet ge⸗ 
ſchieden ift, angebracht, um die Abtrennung dieſes Mb- 
ſchnittes als Kinderbillet verwenden zu können. Die Doppel⸗ 
reiſebillets tragen an den beiden Längsſeiten die Buchſtaben 
II. (Hinfahrt) bezw. R. (Rückfahrt). 

* Wichtig für Vormünder.] In der Regel herrſcht 
bei den Vormündern eine vollſtändige Unkenntnis 
über die Führung von Vormundſchaften. Wir 
wollen deshalb nicht unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, daß 
der Vormund der Genehmigung des Gegenvormundes bedarf, 
zur Veräußerung von Wertpapieren, zur Einziehung, Abtre⸗ 
tung oder Verpfändung von Kapitalien, ſofern dieſelben 
nicht bei der Sparkaſſe belegt ſind, ſowie zur Aufgabe oder 
Minderung der für eine Forderung beſtellten Sicherheit. 
Der Genehmigung des Vormundſchaftsgerichts bedarf es 
u. a. zum Kauf, zur Veräußerung oder Belaſtung von 
Grundſtücken, zur Eingehung wechſelmäßiger Verbindlichkeiten, 
zur Aufnahme von Darlehnen und Übernahme fremder Ber- 
bindlichkeiten. Gelder, welche zu den laufenden Ausgaben 
nicht erforderlich ſind, dürfen nicht gegen einfachen Schuld⸗ 
ſchein ausgeliehen werden, ſondern find im Einverſtändniſſe 
mit dem Gegenvormund in ſtaatlichen Schuldverſchreibungen, 
Rentenbriefen u. ſ. w. oder auf ſichere Hypotheken oder 
Grundſchulden zinsbar anzulegen. Sicher iſt die Hypotek 
oder Grundſchuld dann, wenn ſie bei ländlichen Grund⸗ 
ſtücken innerhalb der erſten zwei Dritteile, bei ſtädtiſchen 
innerhalb der erſten Hälfte des durch ritterſchaftliche, land- 
ſchaftliche, gerichtliche Steuer-Taxe oder durch Taxe einer 
öffentlichen Feuer-⸗Verſicherungsgeſellſchaft ermittelten Werts 
oder innerhalb des fünfzehnten Grundſteuerreinertrages der 
Liegenſchaft zu ſtehen kommt. Verſäumt oder verzögert der 
Vormund die Anlegung von Geldern, ſo muß er die an⸗ 
zulegende Summe mit 6 Prozent jährlich verzinſen. Der 
von dem Vormunde zu legenden Vormundſchaftsrechnung 
it ein Vorbericht über den Mb- und Zugang des Vermögens 
beizufügen. Auch muß jede Ausgabe mit einer quittierten 
Rechnung belegt fein. Unter der Rechnung hat der Vor- 
mund zu verſichern, daß er alle Einnahmen verrechnet habe 
und außer den in der Rechnung aufgeführten vormund⸗ 
ſchaftlichen Vermögens-Stücken andere nicht verwahre. 
Iſt ein Gegenvormund vorhanden, ſo iſt vor Einreichung 
der Rechnung dieſelbe dem Gegenvormunde vorzulegen und 
von dieſem mit ſeinen Bemerkungen zu verſehen. 

[Perſonalien.] Der Eiſenbahn-Stationsvorſteher 
Porm ann in Neufahrwaſſer tritt am 1. Oktober er. mit 
Penſion in den Ruheſtand. — Der bisherige Prediger und 
kommiſſariſche Kreis⸗Schulinſpektor Franz in Inſterburg 
iſt zum Kreis-Schulinſpektor und der Gerichts-Aſſeſſor 
Sellnick zum Amtsrichter in Goldap ernannt worden. — 
Der Mittelſchullehrer Löſcher in Graudenz iſt als Lehrer 
an die Mittelſchule zu Bromberg von der königl. Regierung 
beſtätigt worden. — Der Hilfsgefangen-Aufſeher Stahnke 
hierſelbſt ift zum Gefangenaufſeher bei dem Juſtizgefängnis 
hierſelbſt ernannt worden. 

* Elbing, 5. Sept. Die „Elb. Ztg.“ ſchreibt am 
Sonnabend irgend einem Blatte nach: „Es iſt eine eigene 
Sache um die Freiheit. Jede Partei verbindet damit ihre 
eigenen Begriffe. Auch die ultramontane Preſſe, die einzig 
abſolutiſtiſche — denn die Unfehlbarkeit macht den 
Papſt zum ab ſoluten Herrſcher der Gewiſſen —, 
die wir in Deutſchland haben, hat ſich als Motto „Wahr⸗ 
heit, Freiheit und Recht“ erwählt.“ Der Verantwortliche 
der „Elb. Ztg.“ iſt ein ehemaliger katholiſcher Lehrer 
Was mag der Mann über den Papſt in der Religionsſtunde 
„gelehrt“ haben. 

* Graudenz, 7. September. Geſtern Nachmittag 
fand auf dem Ausſtellungsplatze die Verkündigung der 
Prämiierten ſtatt. Auf dem Muſik⸗Podium im Tivoli⸗ 
garten hatten ſich außer dem Herrn Oberpräſidenten von 
Ernſthauſen und dem Herrn Regierungspräſidenten von 
Maſſenbach einige Mitglieder der Direktion des gewerblichen 
Zentralvereins und das Graudenzer Ausſtellungs-Komitee 
verſammelt, während vor dem Podium eine dichtgedrängte 
Menge, darunter nicht wenige Ausſteller, in geſpannter 
Erwartung harrte. Herr Bürgermeiſter Hagem ann⸗ 


Danzig, der Vorſitzende der Direktion des gewerblichen 
Zentralvereins, hielt eine Anrede. Es ſind im ganzen 


15 erſte, 35 zweite Preiſe bezw. ſilberne und bronzene 
Medaillen und 71 Ehrendiplome zuerkannt worden. Den 
Akt der Preisverkündigung ſchloß Herr Bürgermeiſter 
Hagemann mit einem dreifachen Hoch auf unſeren 
Kaiſer, den Schirmherrn der nationalen Arbeit, worauf die 
Ungerſche Kapelle die Nationahymne anſtimmte. — Die 
konſervative Vereinigung hielt am Sonnabend Nachmittag 
im Schützenhanſe eine Beſprechung der Landtags 
wahlen ab. Es wurde ein Komitee gewählt, welches ſich 
mit den Vertrauensmännern auf dem Lande und nament⸗ 
lich mit den konſervativen Elementen im Kreiſe Roſenberg 
in Verbindung ſetzen ſoll. Von ſeiten, der hieſigen Kon⸗ 
ſervativen wird Herr von Körbe r-Körberode als Kandidat 
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aufgeftellt werden, während die Roſenberger Parteigenoſſen 
über einen Kandidaten noch nicht ſchlüſſig geworden ſind. 
Bei der Wahl wird jo verfahren werden, daß Die fonfer- 
vativen Graudenzer Wahlmänner dem Roſenberger, und 
die konſervativen Roſenberger Wahlmänner dem Graudenzer 
Kandidaten ihre Stimme geben. 

x. Graudenz, 5. Sept. Im Januar k. J. gedenkt 
den Lehrer verein fein Stiftungsfeft durch muſikaliſch⸗ 
theatraliſche Aufführungen mit nachfolgendem Tanz zu 
feiern. Die Vorbereitungen ſind bereits im Gange. 

T. Tuchel. Herr Seminarlehrer Brockmann, welcher 
ca. 3 Jahre am hieſigen katholiſchen Seminar thätig iſt, 
wird uns am 1. Oktober d. Is. verlaſſen, um eine Stelle 
in Brühl (Rheinprovinz) anzutreten. 

$ Flatow. Die Herbſtferien für die Volksſchulen 
beginnen am 21. d. Mts. und dauern bis zum 17. Okto⸗ 
ber. — Wie verlautet, ſollen die Poſtanſtalten Kujan und 
Radawnitz Telegraphenverbindung erhalten. 

* Thorn, 5. Sept. Die Ratsapotheke ift für 
195 000 M. an Herrn Apotheker Schenck verkauft worden. 
— Dem Kreiſe Thorn find vom Landesdirektor Dr. Wehr 
drei Freiſtellen in der Taubſtummenanſtalt zu Schlochau 
überwieſen worden. 

* Bartenftein, 5. Sept. Geſtern ſtarb hier plötzlich 
am Herzſchlage unſer Herr Bürgermeiſter Schulz. Der 
Tod ereilte ihn mitten in ſeinem Berufe, in der Thätigkeit 
auf dem Büreau. 

* Bromberg, 4. Sept. Mehrere hieſige junge Leute, 
denen das Lernen in der Schule zu läſtig war, haben ſich 
mit Geld und Waffen verſehen und die Fahrt nach Ka⸗ 
merun angetreten. An der Spitze der Geſellſchaft ſteht 
ein junger Kommis. Die Leute werden wohl nicht weit 
kommen; der Telegraph iſt hinter ihnen ſofort in Bewegung 
geſetzt worden. — Ein früherer Bromberger, der Rentier 
Roſenberg, welcher in ſeiner Jugend bei dem hieſigen 
Gelbgießer K. die Gelbgießerei gelernt hatte, dann nach 
Amerika gegangen und von Braſilien 1871 als reicher 
Mann hierher zurückgekehrt war, von hier nach zwei Jah⸗ 
ren aber nach Wien verzog, iſt dort kürzlich geſtorben und 
hat ſeiner Vaterſtadt ein Legat von 1500 M. vermacht 
unter der Bedingung, daß eine Tafel mit ſeinem Namen in 
goldener Schrift im Rathausſaale aufgehängt werde. Wegen 
dieſer Bedingung hat die Verſammlung in ihrer geſtrigen 
Sitzung auf die Annahme des Legats verzichtet. 

* Stettin, 3. Sept. Zwiſchen den ommuna l- 
behörden und der hieſigen königl. Regierung war 
Streit darüber entſtanden, ob die Kommunalbehörden be- 
rechtigt ſein ſollen, auf eigenem Straßenterrain eine Anzahl 
von Bäumen zu beſeitigen, deren Vorhandenſein von den 
Intereſſenten als ſchädlich erachtet worden. Die Polizei: 


direktion hat dieſe Berechtigung beſtritten, und Anordnungen 
des Magiſtrats inhibiert. Die Stadtgemeinde hat infolge 


deſſen Klage gegen die Polizeidirektion beim Bezirksausſchuß 
eingereicht, die jedoch von letzterem zurückgewieſen iſt. Die 
Sache kommt jetzt vor das Oberverwaltungsgericht. 


Danziger Standesamt. 
Vom 7. September. 

Geburten: Oberkellner Adalb. Kuſentzer, S. — Kahn⸗ 
eigner Joh. Pflugrad, S. — Schmiedegeſ. Gottl. Kettler, T. 
— Maſchiniſt der kaiſ. Marine a. D. Th. Herter, S. — 
Eiſenbahnwagen⸗Bremſer Guft. Burkowski, T. — Kfm. Robert 
Regier, T. — Arb. Rob. Bernh. Sachs, S. — mag 
Aug. Lunkwitz, S. — Peifſchlägergeſ. Jul. Marcks, T. — Arb. 
Peter Wrobel, T. — Schiffszimmergeſ. Herm Schihowski, ©. 
— Trompeter Alb. Kreutz. T. — Hausdiener Joh. Menke, S. 
— Handelsmann Heinr. Kleemann, S. — Schneidergeſ. Joh. 
Schmidt, T. — Malergeh. Aug. v. Glinski, S. — Schneidergeſ. 

rig Ebert, T. — Maßſteher Eugen Weller, T — Schmiedegeſ. 
rang Feyerabend, T. — Zimmergeſ. Jol. Sebaſtian, S. — 
ewehrfabrikarb. Joh. Bargel, T. — Schneidermſtr. yo 
a > — Tiſchlergeſ. Auguſt Frank, T. — Unehelich: 
1 


Aufgebote: Stellmachergeſ. Frdr. Martin Rudat und 
Johanna Maria Elifabeth Ziemann. — Seifenſieder Karl 
Schwarz und Luiſe Bertha Naumann. — Schuhmacher mſtr. 
Theodor Franz Wiszniewski in Marienburg und Eliſabeth 
Böſtfleiſch hier. Veg y 

Todesfälle: T. d. Arb. Herm. Pling, 1 J. — T. d. 
Arb. $rdr. Rundmann, 9 M. — S. d. Arb. Th. Labndda, 8 J. 
— 6. d. Feuerwehrmannes Joh. Krauſe, 4 M. — Arb. Joh. 
Gottfr. Knaak, 37 J. — Hafenbauarb. Anton Blank, 33 J. 
— Frau Roſalie Burbeck, geb. Spirawski, 34 J — T. d. 
Arb. Johann Kwidzinski, 8 M. — T. d. Arb. Karl Fiſcher, 
1 J. — Unehel.: 3 S., 2 T. 


Briefkaſten. 

Hrn. W. in R.: Ein ähnliches Buch ift im Axtſchen 
Verlage hierſelbſt erſchienen. Zu der Herausgabe des von Ihnen 
gewünſchten Buches dürfte fih wohl niemand finden, da die 
Koſten der Herſtellung durch den Abſatz nicht gedeckt werden. — 
Nach G.: Wir mußten in den letzten Nummern den dispo⸗ 
niblen Raum für den Bericht der Katholiken⸗Verſammlung her⸗ 
geben. Bei Abfaſſung der Berichte bitten wir etwas wähleriſch 
zu ſein und minder Wichtiges wegzulaſſen. Nachrichten, wie 
die „Von der Oſſa“ zc, eignen fih gar nicht zur Aufnahme. 


Włurftberichi 

[Wilczewski & Co.] Danzig. 7. September. 

Aeizen lofo reichlich heute an den Markt gebracht, fand 
in paſſender und beſſerer Qualität leichteren Verkauf zu un⸗ 
veränderten Preiſen und wurden 500 Ton. gekauft, doch war 
die Kaufluſt keine allgemeine. Bezahlt wurde für inländiſchen 
Sommer: 127—129 Pfd. 134—139, dunkelbunt 131 Pfd. 142, 
bunt 118/9 Pfd. 128, hellbunt 129/30 Pfd. 142, hochbunt 125 — 
128 Pfd. 140, 142, fein hochbunt glajig 130/1, 131 Pfd. 145— 
151, alt hell 128 Pfd. 149, für polniſchen zum Tranſit bunt 


| 120—127 Pfd. 131—135, gut bunt 129/30 Pfd. 142, hell frant 


122 B,b. 180, glaſig 130% Pfd. 145, hell bezogen 128/9 Pfd. 


133, hochbunt bezogen 127/8 Pfd. 139, glaſig bezogen 131/2 Pfd. 


135, hell matt 121/2 Pfd. 130, hellbunt 124/5—128/9 Pfd. 134— 


140, hochbunt und glaſig 129/30—134 Pfd. 145—148, extrafein 
hochbunt 132/ Pfd. 150, für ruſſiſchen zum Tranſit rot beſetzt 


krank 126/7, 127 Pfd. 122, 128, rot milde krank 124/5 Pfd. 122, 


rot milde 126 —180 Pfd. 126—132, bunt 128/9 Pfd. 128—132, 
hellbunt beſetzt 126/7 Pfd. 129, hell krank 127 Pfd. 138 RY 
p. To. Regulierungsr'eis 132 RY. 

Roggen loko behauptet, 270 Ton. und gehandelt, und iſt 
bezahlt per 120 Pfd. für inländ. 118, 119, 120, für polniſchen 


zum Tranſit nach Qualität 98, 99, 991/2, 101, 101½, 102, 103 


Ri p. To. Regulierungspreis 119, unterpolniſcher 102, Tranſit 

101 A fe [an Eu 1 8 j j 
erſte lofo ruhig. Suländ. große 105, 105/6 Pfd. brachte 

108, 110, 112, kleine 99 Pfd. 101, 105 Pfd. 105 * Ta 

Weizenkleie lofo polniſche Mittel- mit 3,55, ruſſiſche mit 
Revers feine 3,25 Rh per Btr. bezahlt. 

Mohn loko blauer neuer ift zu 16 M p. Btr. gekauft. 

Winterrübſen loko feſt und iſt ruſſiſcher zum Tranſit zu 
187 M p. To. verkauft. 

Winterraps loko behauptet, und inländ. nach Qualität 
zu 185, 188, 190, extra 191, nicht ganz trocken zu 182, naſſer 
zu 150 M p. To. gekauft. 

Spiritus lofo 41 RY Geld. 


Berlin, den 7. September. 
Preiſe, loko per 1000 Kilogr. 

Weizen 150—170 M, Roggen 133—142 Rf, Gern, 114— 
170 „ Hafer 126—160 MN, Erbſen, Kochware 146 200 RY 
Futterware 127—140 N, Spiritus per 100% Liter 42b, 4 is 
42,3 M beż. 


Berliner Schlachtviehmarkt vom 4. Septbr. 1885. 
Auftrieb und Marktpreiſe nach Fleiſchgewicht mit Aus⸗ 
nahme der Schweine, welche nach Lebendgewicht gehandelt werden 
Rinder. Auftrieb 527 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 
kg.) I. Qualität — M., II. Qualität — M., III. Qualität 
84—90 M. IV. Qualität 64—74 M. — Schweine. Auftrieb 
1395 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 kg.): Mecklenburger 


| — M., Landſchweine: a. gute 96—100 M,, b. geringere — M., 


Batony 96—100 M., bei 50 Pfd. Tara per Stück, Serben 
— M., Rufen 90—96 M. bei 20% Tara. — Kälber. Auf- 
trieb 559 Stück. (Durchſchnittspreis für 1 kg.) J. Qualität 
0,88—1,04 M., II. Qualität 0,64—0,84 M. — Schafe. Auf⸗ 
trieb 1744 Stück. (Durchſchnittspreis für 1 kg.) I. Qualität 
— M., II. Qualität — M., III. Qualität — M. 


Berliner Kursbericht vom 7. September. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,70 
4¼ 0/9 Preußiſche konſolidierte Anleihe 108,90 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,0 
31/2 % Preußiſche Staatsſchuldſchein 99,90 
31/3 % Preußiſche Prämien⸗Anleihe 143,40 
40/9 Preußiſche Rentenbriefe — 

4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,60 
4% neue Weſtpreußiſche Pfaudbrief⸗ | 101,70 
31/2 0/, Weſtpreußiſche Pfandbriefe N 

40/0 Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 101,6 
31/2 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97 

4% Bojenjche landw. Pfandbriefe 101,50 
50% Danziger Hupth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 

41/9 0% ” 7 A NS | 101,75 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 101 

5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 1 Bor. 109,50 
Danziger Privatbank⸗Aktien 125,75 
5% Rumäniſche amortiſierte Rente 93,20 
40% Ungariſche Goldrente 81,40 


Sodalitas lgnatiana. 
Reverendus Frater et Sodalis 


Josephus Tandecki, 

paroch. Wroceen., | 

nat. 15. Jul. 1832, ord. 10. Maji 1858, | 

die 3. h. m. 88. Sacramentis refectus 
mortuus est. 

Pro cujus anima quivis Sodalium SS. 
Missae Sacrificium et Officium def. per- 
solvat. 

Rip! 

Pelplini, 7. Septembris 1885. | 

Direetorium Sodalitatis Ignatianae. 


vaw 
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unſer letztes Kind, unſere liebe Lena 
geſtern Abend 9 Uhr im Alter von 
l Jahr 4 Monaten zu ſich zu nehmen.! 
Ave Maria. ki 
Danzig, den 8. September 1885. 
Die tiefgebengten Eltern 
P. Paschke und Frau. 
Lehrer. | 

Beerdigung Freitag den 11. d., vor⸗ 
mittags 10 Uhr i 
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Für katholiſche Sammel- 
vereine! 


Aus guter Quelle können wir 30 zwar ſchon 
etwas benutzte, aber durchaus brauchbare 


Sammelbüchſen (Schützen) 
für die Hälfte des gewöhnlichen Ladenpreiſes 
nachweiſen. Reflektanten wollen ſich umge⸗ 
hend melden bei der Expedition des „Weſtpr. 
Volksblatts.“ Es ift allgemein befannt, daß 
ſich dieſes kleine Anlagekapital in kürzeſter 
Zeit rentiert, ſobald die Sammelbüchſen in 
einem öffentlichen Lokale aufgeſtellt find. 


— 
in anſtändiges, junges Mädchen, welches 
die Wirtſchaft erlernt und auch die Ge⸗ 
werheſchule einige Zeit beſucht hat, ſucht vom 
1. Oktober cr. eine Stelle als Stütze der Haus⸗ 
frau, oder zur Aufſicht ꝛc. von Kindern oder 
auch zur ſelbſtändigen Führung einer kleineren 
Wirtſchaft. Adreſſe: M. R. in Klahrheim, 
poſtlagernd. 


D 
5 


Er =» % 57 
ES: 


EEE Re YN 


YO 


Verlag von N. Schultz & Co. $ 


Ein Führer durch den dunkeln Erdteil. WE 


Im Berlar von Gressner & Schramm in Leipzig erſchien und iſt durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Afrika Hand- Lexikon 


von 
Paul Heichen. 


Ein Hilfs⸗ und Nachſchlagebuch für jedermann, mit zahlreichen Abbildungen und Karten. 
Erſcheint in ca. 30 Lieferungen zum Preiſe von a 50 Pfennig. Illuſtrierte Proſpekte 
verſendet auf Verlangen die Verlagshandlung gratis und franko. 


Buchhandlung zur Anſicht vorlegen. 


unentbehrlich für jeden Zeitungsleſer! BE 


Verantwortlicher Redakteur: A. Ririh in Danzig. 
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Probehefte kann jede 


Ein junger Mann 
ſucht eine Buchhalterſtelle bei einer General⸗ 
agentur einer Verſicherungsgeſellſchaft oder in 
einem größeren kaufmänniſchen Geſchäft. Adr. 
unt. Z. 13 in der Exped. d. Bl. erb. 


Der Ausverkauf 


von 


Zigarren, Tabaken, Zigaretten, 
Portemonnaies u. Zigarrentaſchen 


wird nur noch kurze Zeit fortgeſetzt. 
Carl Hoppenrath, 
1 Damm Nr. 14. 


ufnahme f. Entb. in Zoppot bei Heb. Ww. 
A Ida Topolinska. 8 ° 


Inhaltsverzeichnis des 17. Heftes des 


„Deutſchen Hausſchatzes.“ 

Text: Hilda. — Dr. Franz von Schönborn, 
ar von Prag. — Von dem neue⸗ 
ten Fortſchritt auf materiellem Gebiet. — Im 
Dienſte der Wiſſenſchaft. — Pflanzenkunde vor 
150 Jahren. — Zur Geſchichte des Fächers. 
— Das Silber als Lockmittel des Völkerver⸗ 
kehrs. — Die Trauerweide. — „Da Sternſinga 
Veitl“ und die oberöſterreichiſchen „Kripplſpiel.“ 
— Königin Karoline Mathilde, Graf Struen⸗ 
fee und der Wahrſager. — Zur Entwickelungs⸗ 
geſchichte des Buchdrucks. — Plaudereien aus 
Baden in der Schweiz. — Giölgeda padishanün. 
Reiſe⸗Erinnerungen aus dem Türkenreiche von 
Karl May. — Der letzte Ritt. — Aus den letz⸗ 
ten Tagen eines Emporkömmlings. — Blicke 
in die Weltausſtellung zu Antwerpen. — Aus 
meiner Soldatenzeit. — Marſch⸗ und Quartier⸗ 
abenteuer. — Allerlei. 

Illuſtrationen: Dr. Franz von Schönborn, 
Fürſt⸗Erzbiſchof von Prag. — Auf dem Markt 
in ez. — Tyrolerhütte in Braſilien. — Der 
Gardaſee: Olivenſtrand bei Torbole. — Eduard 
Zöhrer, der Sternſinger. Gutenberg. Die erſte 
Buchdruckerpreſſe. — Die Geierſchildkröte im 
Berliner Aquarium. — Mayrhofen im Ziller⸗ 
thal in Tyrol. — Wie Truthühner einen „Nach⸗ 
. finden. 

zöchentlich eine Nummer von 16 Seiten. 
Preis vierteljährlich 1,80 %. Alle 20 Tage 
ein Heft von 48 Seiten. Preis des Heftes 
nur 40 3. 

Abonnements auf den „Deutſchen Hausſchatz“ 
nehmen alle Buchhandlungen, e CE 
ditionen und auch die Verlagshandlung ent⸗ 


eurer wege. 


gegen. 


Friedrich Puſtet in Regensburg. 
Protokollbücher 


für die Kirchenvorſtände empfiehlt 
H. F. Boenig. 
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